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Helene Klemm

Der Aarauer Topf
Em nicht ganz gewöhnlicher Fund im Altersheim Golatti

Einleitung

Die Mittelalterarchäologie, dazu gehört
auch die Stadtarchäologie, ist eine noch

junge Wissenschaft. Seit etwa 20 Jahren
werden im süddeutschen Raum und in
größeren Städten der Schweiz Stadtkern-
forschungen gemacht. Umfassende
Untersuchungsberichte sind m der nächsten
Zeit zu erwarten. Leider stößt das

Verständnis für archäologische Untersuchungen

bei Umbauten und Renovationen von
Altstadthauscrn nicht überall auf Zustimmung.

Em archäologischer «Eingriff» ist
oft gar nicht erwünscht. Verzögerung oder
Zeitverlust werden als Gründe angegeben,
weshalb Archäologen erst gar nicht auf
den Platz gerufen werden. Beim Umbau
des Altersheims war die Situation für die

Archäologen indessen positiv.
Bisher waren Schriften und Urkunden die
alleinigen Quellen der Stadtgcschichte.
Ergebnisse und Funde der Stadtarchäolo-

gic tragen dazu bei, die älteren geschichtlichen

Auffassungen zu bestätigen oder sie

zu ergänzen. Jegliche Art von Bodenschätzen

erzählen der Nachwelt ihre «Geschichten»

aus früheren Zeiten. Im folgenden
Artikel soll auf einen Fund speziell
eingegangen werden.

Ausgangslage

Während mehrerer Jahre ist das Altersheim

Golatti von Grund auf umgebaut
und renoviert worden. Die Kantonsar-
chäologic und die Stadtarchäologm nutzten

die Chance, um verschiedene Untersuchungen

am Gebäudekomplex von
historischer Bedeutung vorzunehmen. Die
ersten Behausungen an der Stelle desjetzigen
Altersheimes wurden 1270 errichtet. Sic
dienten einigen Schwestern von Schanis als

Kloster. Diese Funktion hatte das Haus bis

zur Reformation, als das Kloster 1528
aufgehoben wurde 1.

Neben neuzeitlichen Funden stammen
einige aus der klösterlichen Zeit, wie
Ofenkacheln, Backsteine, Zicgclfragmcnte und

vor allem der vollständig erhaltene Kochtopf

aus dem mittleren 14.Jahrhundert.
Spätmittelalterhchc ganz erhaltene Töpfe
gehören zu den seltenen Bodenfunden im
Aargau. Es scheint deshalb angebracht,
den Topf hier näher vorzustellen

Fundlage

Wie schon erwähnt, wurde das ehemalige
Kloster 1270 erbaut. Die Gebauhchkeiten
lagen damals noch außerhalb der Stadt
zwischen der inneren Stadtmauer und dem
Aarclauf. Die äußere Stadtmauer, mitsamt
dem Pulverturm, wurde erst Mitte des

14.Jahrhunderts errichtet. Diese Mauer
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i Situation Altersheim Golatti. • Fundstelle des

Aarauer Topfes innerhalb der Ringmauer.
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2 Der Aarauer Topf. Zeichnung P. Frey, Aargauische
Kantonsarchaologie

war einerseits Schutzmaucr flir das Kloster,

andererseits begrenzte sie deren Garten.

Infolge der Umbauarbciten wurde das

Erdreich entlang der Stadtmauer entfernt.
Aus diesem Auffullmatcrial konnte der
Aarauer Topf geborgen werden2 (Bild i:
Situation).
Heute befindet sich an der Mauer ein neues
Gebäude mit Wäscherei, Küche und Eß-
raum des jetzigen Altersheimes.

Der Aarauer Topf

Beschreibung

Der Topf ist 17,5 cm hoch, die größte
Breite mißt 16,1 cm. Der Mündungs-
durchmcsscr beträgt 12,8 cm und der Bo-
dcndurchmesser 8,8 cm.
Der Topf weist eine bauchige Form auf.
Sein Wandprofil ist S-förmig geschwungen.

Der weitausladcnde, schwach untcr-
schnittcnc Leistenrand hat zusätzlich noch
eine Kehle. Auf der Schulter des Kruges
hat der Töpfer Riefen, eine beliebte Gcfäß-
verzierung, angebracht. Alle diese Merkmale

sind häufig im Spätmittclalter zu
beobachten und typisch für die Gefäßformen
des 13. und 14.Jahrhunderts.
Der Ton, aus welchem der Topf gefertigt
wurde, ist mit Quarzsand gemagert
(gemischt), ein Zusatz, welcher den Topf
hitzebeständiger macht. Die graue Farbe und
die harte Konsistenz erhielt das Gefäß
durch das Brennen (Reduktionsbrand).

Auch dies sind Kennzeichen der hoch- und

spätmittelalterlichen Keramik.
Der Topf ist vollständig erhalten. Es fehlt
nur ein kleines Randfragment, welches in
unserer Zeit abgeschlagen worden ist und
bei den Bauarbeiten verlorenging. Im
Kanton Aargau sind bis jetzt kaum ganze
mittelalterliche Kochtöpfe bei Ausgrabungen

geborgen worden; ein so guter
Erhaltungszustand ist äußerst selten (Bild 2

Zeichnung, Bild 3 Photo).

Häufig wurden in der damaligen Zeit diese

Gefäße zum Kochen benutzt. Der Topf
wurde direkt in die Asche der Feucrstcllc

gesetzt, so daß der Inhalt von den Seiten
her erhitzt werden konnte. Es darf nicht
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3 Der Aarauer Topf. Photo PI. Klemm.



4 Zeichnungen 1 Aarburg, Alte Post 2 Aarau,
Kloster 3 Kolhken, Chalofen P Trey, Aargauische
Kantonsari haologie

vergessen werden, daß die mittelalterliche
Ernährung praktisch nur aus Breien
bestand. Am oben beschriebenen Geschirr
fehlenjcdoch die Brandspuren, welche auf
einen solchen Verwendungszweck schließen

lassen.

Diese Art Gefäße wurde auch als Vorratsbehälter

flir trockene Lebensmittel, wie
z. B. Hülsenfrüchte, Nüsse oder Körner,
verwendet. Es sind auch Beispiele bekannt,
wo Münzen m solchen Gefäßen aufbewahrt

wurden, vergleichbar mit einem
Sparstrumpf. Der Aarauer Topf war leer,
als er gefunden wurde, deshalb ist sein

Verwendungszweck nicht genau dcfimcr-
bar.

steigt nach oben näher zum Mündungsrand

hm.
Bei diesem typologischen Vergleich kann
der Aaraucr Topf zwischen den beiden
Werken von 1310 und 1400 eingeordnet
werden. Das einheimische Aarauer
Geschirr wird folglich etwa in der Mitte des

14.Jahrhunderts hergestellt worden sein

(Bild 4 Zeichnungen)3.

um 1310

Die zeitliche Einordnung

Zur typologischen Einordnung und zur
Datierung des Aarauer Gefäßes sollen zwei
fest datierte aargauische Werke herangezogen

werden.
Ein Kochtopf aus Aarburg wurde im
Gebäude der Alten Post eingemauert gefunden.

Dank diesen Fundumstanden kann
das Gefäß um 1310 datiert werden.
Das andere Gefäß (von Kolhken, Chalofen)

stammt aus einer Burganlage und ist
11m 1400 datiert.
Die Entwicklung der Gesamtform von
Kochtöpfen läßt sich anhand dieser beiden
Exemplare deutlich ablesen. Die Töpfe
werden in ihrer äußeren Erscheinung
schlanker; der breiteste Gefäßdurchmesser

um 1400
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5 Verbreitungskarte. Übersicht über die in der

Nordschweiz und in Siiddeutschlandgebräuchlichsten Gefäß-
formen. Aus Stadtluft, Hirsebrei und Bettelmönch,
Zürich/Stuttgart 1992.
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Auf der Vcrbrcitungskartc (Bild 5) wurde
versucht, die wichtigsten Gefaßformen aus
dem 13. und 14.Jahrhundert zu kartieren4.
Diese Karte zeigt, wie vielfältig damals das

Formenspektrum war. Ziemlich dek-
kungsgleich sind die Formcnausbildungcn
im süddeutschen Raum und m der Nord-
schwciz. Der Aaraucr Topf paßt ebenfalls

in dieses Schema. Er darf deshalb als

einheimisches Werk bezeichnet werden.
Eine Veränderung der Keramikformen
zeigt sich sichtbar auf der Vcrbrcitungskartc

Richtung Norden und Osten. Es sind

folglich regionale Unterschiede zwischen
den einzelnen Landschaften erkennbar.
Ob in Klöstern Geschirr mit anderen Gc-
fäßformcn benutzt wurde als in Städten
oder Burgen, konnte bis jetzt noch nicht
festgestellt werden. Der Aarauer Topf
kann somit nicht als «klösterlicher» Topf
bezeichnet werden. Es ist anzunehmen,
daß in der bürgerlichen Stadt Aarau, oben
auf dem Fclssporn, gleiche oder ähnliche
Gefäßtypen verwendet wurden. Vielleicht
kann diese Aussage bei spateren Ausgrabungen

bestätigt werden.

Es ist zu hoffen, daß noch weitere
Trouvailles gemacht werden können.
Unabdingbar ist jedoch eine gute Zusammenarbeit

von Archäologen und Bauleuten.
Diese war im Falle des Altersheimumbaucs
vorhanden.

Anmerkungen

1 Nahcrc Angaben zum Haus und seinen Bewohnern
m Frauen, Faden, Fundt Broschüre zur Ausstellung
anläßlich der Einweihungsfeier des Altersheims Go-
latti vom 28 8 92 von H Klemm und E Moser

2 Zu danken ist an dieser Stelle den Bauarbeitern fur
die gute Zusammenarbeit und der Umsichtigkeit
des Bauführers, Herrn Waltersberg

3 Fur die Auskünfte und Hinweise sowie die

Zeichnungen danke ich Herrn P Frey, Aargauische Kan-
tonsarchaologie

4 Aus Stadtluft, Hirsebrei und Bettelmonch, Zurich/
Stuttgart T992

Schlußwort

Mit dem Fund ist es gelungen, einen Beitrag

zur aargauischen Keramikforschung
zu leisten. Der Aarauer Topf ist cm seltener
Fund, zählt aber zu den ganz gewöhnlichen

Kochtöpfen.
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